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Tischreservierung:  T. 056 269 50 78

Geniessen Sie eine bunte Auswahl  
an Tellergerichten, Schlemmerplatten  
und besonderen Köstlichkeiten mit  

Spezialitäten aus der Metzgerei  
Köferli in Döttingen.

METZGETE
vom 10.-12. November 2023

Aus der deutschen Nachbarschaft

(zi) – Höfle ist ein kleiner Teilort von 
Todtmoos im Südschwarzwald. Der Ort 
liegt mitten im Schwarzwald und zählt 
45 Einwohner. Im Winter kann sicher-
lich mit Schnee gerechnet werden und 
viele Winterwanderwege in der teilwei-
se unberührten Schneelandschaft zie-
hen Schwarzwald-Urlauber an. Höfle 
liegt auch nah am Skilift «Kirchberg-
lift». Die sagenumwobene Raben-
schlucht zwischen Todtmoos-Höfle 
und Todtmoos-Strick ist ein Spazier-
weg mit besonderem Charakter. Der 
Sägebach durchfliesst wildschäumend 
die Schlucht mit ihren Felswänden, die 
steil bis auf 80 Meter Höhe aufragen. 
Mit vielen kleinen Brücken wird der 
rauschende Sägebach überquert. Der 
Lebküchlerweg führt von Todt moos-
Höfle durch die Rabenschlucht zum 
Schwarzen Felsen und weiter zum Todt-
mooser Wasserfall. Die Gemeinde woll-
te die idyllische Schlucht in den 80er-
Jahren wegen ihres maroden Zustands 
aus Sicherheitsgründen schliessen. Eine 
Gruppe Freiwilliger leistete ehrenamt-
liche Arbeit und sorgte dafür, dass die 
Schlucht heute noch offen ist. Die Ge-
meinde leistete daran die Materialkos-
ten. Im Jahr 2016 hat der Gemeinderat 
Todt moos entschieden, dass sämtliche 
Brücken saniert und weiterhin aus Holz 
angefertigt werden. 

* * *
Einer der bekanntesten Minnesänger 
stammt aus Klingnau. Die Stadt hat seit 
dem Mittelalter eine Verbindung zur 
Domstadt St. Blasien. Als Gründungs-
datum gilt der 26. Dezember 1239. Da-
mals unterzeichneten der aus dem Thur-
gau stammende Ulrich II. von Klingen 
und das Kloster St. Blasien einen Tausch-
vertrag über Güter an der unteren Aare. 
Von Klingen trat dem Kloster das Land-
wirtschaftsgebiet in der Beznau ab und 
erhielt dafür einen Landstrich rechts der 
Aare. Darauf liess er die Stadt Klingnau 
erbauen. Die älteste Verbindung mit 
St. Blasien führt in das Jahr 1250, als die 
Benediktinerabtei St. Blasien eine Props-
tei in Klingnau errichtete. Der Minnesän-
ger Walther von Klingen (Sohn des Stadt-
gründers Ulrich der II. von Klingen) wur-
de um das Jahr 1240 in Klingnau geboren. 
Er erbte sowohl Stadt als auch Burg von 
seinem Vater, verkaufte sie aber 1269 an 
das Hochstift Konstanz und lebte noch 

bis in die 1280er-Jahre im Nordtrakt der 
Burg, bevor er nach Strassburg und dann 
nach Basel zog. 

* * *
Ein unverzichtbares Ehrenamt. Grüne 
Damen und Herren leisten Besucher-
dienste in Krankenhäusern, Altershei-
men und in häuslicher Umgebung. Sie 
sind geschulte Laien, die ehrenamtlich 
und verantwortungsvoll Wünsche von 
Patienten und Bewohnern erfüllen. Der 
Ursprung der «Grünen Damen» kommt 
aus den USA, wo sie «Rosa Damen» ge-
nannt werden. In Deutschland gründete 
die Frau des damaligen Aussenministers 
Gerhard Schröder (Amtszeit von No-
vember 1961 bis November 1966) diese 
Organisation. Die Grünen Damen tun 
Dinge, für welche die hauptamtlichen 
Mitarbeitenden der Häuser nicht die nö-
tige Zeit und Ruhe haben. Seit nunmehr 
25 Jahren wirken die Grünen Damen und 
Herren am Klinikum Hochrhein. Sie sor-
gen dafür, dass Patienten neben der me-

dizinischen Betreuung auch Ansprech-
partner für vermeintlich banale Themen 
wie das Besorgen von Zahnpasta, Lese-
brillen und Handy-Ladekabel haben. 

* * *
Bäume stehen dauernd unter Stress! 
Wetterextreme, Trockenheit und Schäd-
linge sind ein regelrechter Dreiklang 
des Schreckens. Dieser hat sich aktuell 
in den Wäldern in Baden-Württemberg 
verbreitet und zieht verheerende Fol-
gen nach sich. Die meisten dieser Fak-
toren sind auf den Klimawandel zu-
rückzuführen oder sie werden dadurch 
begünstigt. Es herrscht dringender 
Handlungsbedarf über unsere Genera-
tion hinaus. Für die absehbare Zukunft, 
darunter verstehen Forstexperten einen 
Zeitraum von mehreren Jahrzehnten, 
seien klimastabile Mischwälder die wir-
kungsvollste Antwort auf die aktuellen 
Herausforderungen. Ziel müsse es sein, 
den Baumbestand möglichst breit auf-
zustellen. 

* * *
Aus dem Rheinwasser Wärme erzeugen. 
Die Berechnung einer Ingenieurin und 
Umweltberaterin zeigt auf, dass Wärme 
des Rheinwassers auch an kalten Winter-
tagen ausreichen würde, den Wärmebedarf 
von Bad Säckingen zu decken. Wie künftig 
am Hochrhein geheizt wird, beschäftigt die 
Menschen wohl noch die nächsten Jahre. 
Hitzige Debatten werden schon jetzt im 
Rahmen der kommunalen Wärmeplanung 
darüber geführt. Mit seinen Plänen, in Bad 
Säckingen, ein Nahwärmenetz zu installie-
ren, das sich aus dem Rhein speist, machte 
Martin Lohrmann auf sich aufmerksam. 
Der Volkswirt, der sich mit dem Arbeits-
kreis Energie in der Stadt für die örtli-
che Wärmewende engagiert, kritisiert die 
kommunale Wärmeplanung. Diese verzö-
gere die Klimawende. Nach seiner Vision 
könnten Gemeinden bis in zwei Kilome-
ter Entfernung zum Rhein innerhalb von 
zwei Jahren mit einer Grosswärmepumpe 
klimaneutral und kostengünstig versorgt 
werden. 

Klimawandel und Schädlinge haben die Wälder des Südschwarzwalds in den vergangenen Jahren extrem in Mitleidenschaft 
gezogen.

Handelsregister

Autopolier Arico, in Zurzach, Seestegstras-
se 5, 5330 Bad Zurzach, Einzelunterneh-
men (Neueintragung). Zweck: Online-
Handel mit Waren aller Art, insbeson-
dere mit Maschinen und Produkten für 
Autopolitur. Eingetragene Person: Arico 
Maurizio, von Zurzach in Brugg, Inhaber 
mit Einzelunterschrift.

Mensfreetime  Schweri, in Koblenz, 
Landstrasse 27, 5322 Koblenz, Einzel-
unternehmen (Neueintragung). Zweck: 
Das Einzelunternehmen bezweckt 
Detailhandels tätigkeiten des Versand-
handels, auch unter Einsatz des Inter-
nets, mit Waren aller Art. Eingetragene 
Person: Schweri Florian, von Koblenz, in 
Koblenz, Inhaber mit Einzelunterschrift.

AKADEMIE FÜR PSYCHOLOGIE / Dr. phil. 
Ruth Huggenberger, in Ehrendingen, 
Mühlebuck 29, 5420 Ehrendingen, Einzel-
unternehmen (Neueintragung). Zweck: 
Online-Ausbildung für Basiskurse in Psy-
chologie für Einsteiger und Expertenkur-
se für Fachleute. Eingetragene Person: 
Huggenberger Dr. Ruth, von Winterthur 
in Ehrendingen, Inhaberin mit Einzelun-
terschrift.

SNB-Insights zum Frühstück
Am Mittwochmorgen ging das 50. Frühstück des Wirtschaftsforums Zurzibiet (WFZ) 
über die Bühne. Zu Gast war ein Direktionsmitglied der Schweizerischen 
Nationalbank (SNB).

BAD  ZURZACH (tf) – Wie erhält ein 
Redner innerhalb kürzester Zeit die 
volle Aufmerksamkeit des Publikums? 
Daniel Hanimann, Gastreferent am 
WFZ-Frühstück, hat eine mögliche 
Antwort auf diese Frage geliefert: Vol-
le Aufmerksamkeit erhält, wer ein ech-
tes 1000er-Nötli in die Höhe hält – und 
diesen Akt mit einer markigen Aussage 
verbindet. Hanimanns Aussage war ein 
Volltreffer: Die Kosten zur Herstellung 
einer echten Tausendernote liegen bei 

knapp 50 Rappen. Wert hat das gleiche 
Stück Papier aber 1000 Franken. «Der 
Unterschied zwischen den Herstel-
lungskosten einer Banknote und den 
1000 Franken, die diese Banknote Wert 
hat, ist die Glaubwürdigkeit der Schwei-
zerischen Nationalbank.» Oder anders 
gesagt: Solange alle Marktteilnehmer 
daran glauben, dass ein 1000er-Nötli tat-
sächlich einen Wert von 1000 Franken 
hat und dieses auch im Markt eingesetzt 
werden kann, hat es diesen Wert eben 

auch. Den Glauben ans 1000er-Nötli hat 
aber vermutlich nur, wer Vertrauen hat 
in die Institutionen, die hinter dem Geld 
stehen. Eine dieser Institutionen ist die 
Schweizerische Nationalbank (SNB). 
Ihre Glaubwürdigkeit, so Hanimann, 
habe die Schweizerische Nationalbank 
ihrer 100-jährigen Geschichte und dem 
Umstand zu verdanken, dass sie es in 
diesen 100 Jahren geschafft hat, einen 
stabilen Schweizer Franken zu gewähr-
leisten. 

Preisstabilität als oberstes Ziel
Nach dem gelungenen Einstieg referier-
te Daniel Hanimann, selbst Mitglied der 
Direktion der Schweizerischen Natio-
nalbank, zum Thema «Aktuelle Heraus-
forderungen der schweizerischen Geld-
politik». Er nutzte die Gelegenheit, um 
kurz daran zu erinnern, wer die National-
bank überhaupt ist und worin ihre zent-
rale Hauptaufgabe besteht. Der Auftrag 
der SNB ist in der Bundesverfassung ver-
ankert. In Artikel 99 heisst es dort: «Die 
Schweizerische Nationalbank führt als 
unabhängige Zentralbank eine Geld- und 
Währungspolitik, die dem Gesamtinter-
esse des Landes dient.» Laut Hanimann 
besteht die wichtigste Aufgabe darin, für 
Preisstabilität zu sorgen. Natürlich habe 
die SNB als «Bankier des Bundes» auch 
andere Aufgaben, wie die Sicherstellung 
der Bargeldversorgung im Land, die Ver-
sorgung des Geldmarktes mit Liquidität 
oder die Anlage von Währungsreserven, 
der Hauptfokus liege aber bei der Preis-
stabilität. Und der Preis sei gemäss SNB 
dann stabil, wenn der Landesindex der 
durchschnittlichen Konsumentenpreise 
zwischen null und zwei Prozent liege.

Anders als manchmal in der Öffent-
lichkeit dargestellt, gehört es nicht zu den 
ersten Aufgaben der Nationalbank, Ar-
beitsplätze zu sichern oder beispielsweise 
möglichst viel Gewinn zu erwirtschaften. 
Klar ist, dass Gewinn oder Verlust Fol-
gen des Handelns der Nationalbank sein 
können. Im Falle von Gewinn wird dieser 
zu mindestens zwei Dritteln an die Kan-
tone, die Eigentümer der Nationalbank, 
ausgeschüttet. 

Bescheidene Wachstumsaussichten
Die Steuerung der Preisstabilität erfolgt, 
verkürzt gesagt, über den Leitzins. In 
letzter Zeit hat es in der Schweiz mehre-
re Leitzinserhöhungen gegeben, um der 
Inflation entgegenzuwirken. Der Leitzins 
ist von – 0,75 auf +1,75 erhöht worden. 
Eine so rasche Erhöhung des Leitzin-
ses hat es gemäss Hanimann in der Ge-
schichte der SNB noch nicht oft gegeben. 
Der starke Franken habe gleichzeitig si-
cher auch geholfen, die Teuerung etwas 
in Schach zu halten. «Sonst hätten wir 
den Leitzins noch viel stärker erhöhen 
müssen.» Hanimann wies darauf hin, dass 
ein einmal festgelegter Zinssatz sich erst 

rund sechs bis 36 Monate später im All-
tag niederschlage.

Die SNB arbeitet mit Prognosen. In-
tern befassen sich rund 100 Ökonomen 
mit diesen Prognosen. Hanimann führte 
aus, dass die weltweiten Unsicherheiten 
aktuell gross seien – einige der Stichwor-
te waren der Ukraine-Krieg, der Nahost-
konflikt, die Präsidentschaftswahlen in 
den USA und die Inflation weltweit. Eine 
Ausweitung der geopolitischen Spannun-
gen könnte die Weltwirtschaft spürbar 
treffen, daraus machte der SNB-Mann 
kein Geheimnis. Es sei wahrscheinlich, 
dass das Wachstum in den Jahren 2023 
und 2024 weniger stark erfolgen werde 
als in den vergangenen Jahren. Die In-
flation ist zwar deutlich zurückgegangen, 
sie ist aber noch nicht wieder auf dem tie-
fen Niveau von 2020. Für die Schweiz ist 
daher lediglich mit einem bescheidenen 
Wachstum zu rechnen. 

Von Kryptowährungen und Bargeld
Spannend waren zwei Antworten, die 
Hanimann auf Fragen aus dem Publi-
kum gab. Er wurde gefragt nach seiner 
Haltung zu Kryptowährungen. Einer-
seits hielt er fest, dass die Blockchain-
Technologie eine interessante Techno-
logie sei und dass die SNB in Pilotpro-
jekte involviert sei, die untersuchten, 
wo die Blockchain-Technologie einen 
Vorteil bringe im Vergleich zu den be-
stehenden Technologien und Systemen. 
Andererseits stellte er auch klar, dass es 
Bereiche wie den privaten gebe, wo die 
Vorteile von Kryptowährungen nicht auf 
Anhieb zu erkennen seien. «Bargeld hat 
alle Vorteile einer Kryptowährung, mit 
dem einzigen Unterschied, dass Bargeld 
nicht digital ist.» Er liess den Gedanken 
im Raum stehen, ob es sich lohne, eine 
Lösung für ein Problem zu schaffen, das 
es gar nicht gibt.

Wenig überraschend wurde er gefragt, 
warum es denn überhaupt noch Geld 
gebe. Er konterte mit der Gegenfrage: 
«Wer möchte, dass wir nächste Woche das 
Bargeld abschaffen?» Im Raum ging eine 
einzige Hand in die Höhe. Hanimann hielt 
fest, dass Bargeld zwar immer weniger be-
nutzt werde, aber eben doch fast niemand 
möchte, dass es abgeschafft wird. «Die Na-
tionalbank wird so lange Bargeld herstel-
len, wie es die Menschen wollen.»

Daniel Hanimann, Direktionsmitglied der Schweizerischen Nationalbank, referiert am 50. WFZ-Frühstück im Höfli in Bad Zurzach.


